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flitfm farbtgeu $ilkr.
©ie finb fo lebenbig unb fo fprecfjertb^ baß

cdleS gu tiiel fd^eint, toa§ man über bie beiben

Silber, bie beiben „greubenberger", mie fie in
SunftEreifen genannt »erben, fagen Eönnte.

SBenn and) ©ginnen unb ©guten auS ber
'üJiobe geEontmen finb atS nußbringenbe 2lr6eit,
fo ift baS ©ginnrab oielerortS raieber in bie
fDïobe geEomnteit, bod) bient eS met» als ßier=
rat als gur Sïrbeit. — ®ie beiben I»bfd)en
Silbd)en eignen fid) gang befonberS gut gum
SBanbfcbmua unb finb es moE)l mert, E)übfc§

eingerahmt, fotooljl bie Sauernftube als aucl)
ein elegantes 3 immer gu fdjmücfen.

9iod) beffer aber ift eS, ben Salenber famt
ben Silbern l)übfd) gu ben anbern gu legen
unb eine ©ammlung gu machen, an ber nod)
Sinber unb SinbeSEinber ihre greube l)aben
»erben.

îlnefbote Dont ^npfte fco XIII.

Sapft Seo XIII. »urbe täglich öon galjttofen
Sünftlern, »ie ÜJlalern, Silbßauern unb ^fSE)oto=

gragl)en tc., »eiche nach ber ©l)re trachteten, fein
SilbniS »tebergeben gu bürfen, um Slubiengen er«

fud)t, unb ber ißagft »ar lcid)t gugänglidh- ©in
italienifcher SJialer, beffen Same nocl) nicht bis gu
uns gebrungen, erhielt Bon 2eo XIII. bie ©rlaub«
niS, ein Porträt bon ihm l)crguftellen. 2llS baS«

felbe fertig »ar, bat ber Staler ben hl. Sater, ein
biblifdjeS ßitat unb feine ttnterfdjrift unter baS

Silb gu feçen. ®ie Slrbeit »ar fe^r mittelmäßig
unb bie StljnlidjEeit gering. ®urdj ben Staler
einigermaßen in Serlegenl)cit gefegt, gögerte ber

Sapft einige Slugenblicfe, bodj als er baS betrübte
©efidjt beS SünftterS fah, trug feine ©utmiitigîeit
ben ©ieg babon, unb er gemährte bie Sitte. Unb
mit feinem Säbeln »ählte er ben 29. SerS auS
beut 14. Sïapitcl beS 2Jtattl)äuS, »elcher bie SBorte
$efu »iebergibt, als er »äf)renb eines fcfjtoeren
©emitters auf bem ©atiläifdjen SDÎeere plöidid)
feinen Jüngern erfchien, unb fcljrieb:

„©rfdjrecEct nicht, id) bin eS !"
Satifan, ben 29. 4. Ol. 5 Uhr abenbS.

Seo XIII.

Einige Itatfdjlägc fût kn $anHmann

jur ©rlndjtcrung kr Arbeit
irnb ?ur £Jfrmtitknmg kr gctrickkftrn.

äSenn auf ber einen ©cite ber ißreiS ber

Sobenergeugniffe geftiegen ift unb bie Slrbeit ber

Sauern fid) baburd) etmaS einträglicher geftaltet,
fo laftet auf ber anbern ©eite ber Stanget an

fjelbarbeitern unb Snedjten, »ie auch baS ftete
SBadjfen ber Sohnanfpritdje, fd)»er auf itjm.

Unb nid)t genug bamit : man barf mol)l fagen,
baß bie SIrbeitSfräfte auf bem Sanbe nicht nur
quantitatiü, fonbern audj oielerortS qualitativ) ab«

genommen l)abcn.
®ie 2lnnel)mlichfeiten beS ©tabtlebenS, bic

höhern Soßne, »ctctjc bon ber Qnbuftrie unb bem

©ctoerbe begal)lt »erben, bie größere fyreiljeit, alle

biefe 3)inge üben eine un»iberftel)liche 3lngiel)ungS=

traft auf bie jungen Seute aus. Sergeblid) fucfjt

man ihnen begreiflich gu machen, »ie biet gefunber
unb erträglicher ein Sehen im freien fei; man
prebigt tauben 0l)ren, »enn man gu ihnen born

„Segen ber Arbeit auf ber ©djolle" fpridjt; man
Eanti ihnen borrechnen, baß, »enn fie Soft unb

SBoljnung begal)lt 1) abeu, ber anfeheinenb große

Sol)n ihnen unter ben tpänben berrinnt; man
Eann fie aufmerEfam machen auf bie großen ge=

funbl)eitlid)en, auf bie oieIleid)t noch größeren
moralifdjen @efal)ren, benen in ben ©täbten, »eit
mehr als auf bem Öanbe, bie jungen Seute auS«

gefegt finb — fie hören nicht, fie glauben eS

nicht — bie 2tuS»anberung nach ber ©tabt nimmt
ftänbig gu, ba ift Eein galten mel)r.

3)eShalb muß ber Sanbmann ben nicht mel)r

gu änbernben Serhältniffen fiel) angupaffen fitd)en;
er muß fid) Elar »erben, baß eS ftetS fd)led)ter
ftatt beffer forn«

men »irb ; er
muß barauf bc=

badjt fein, mit al=

len ihm gu @e«

bote ftehenben
Stitteln b i e

fmnbarbeit im
S e t r re b ber
Sanbtoirtfdjaft
möglichft gu

berringern u. SlmeriEcmtfcfjer fpeutoenber.
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Unsere farbigen Silber.

Sie sind so lebendig und so sprechend, daß
alles zu viel scheint, was man über die beiden

Bilder, die beiden „Freudeuberger", wie sie in
Kunstkreisen genannt werden, sagen könnte.

Wenn auch Spinnen und Spulen aus der
Mode gekommen sind als nutzbringende Arbeit,
so ist das Spinnrad vielerorts wieder in die
Mode gekommen, doch dient es mehr als Zier-
rat als zur Arbeit. — Die beiden hübschen
Bildchen eignen sich ganz besonders gut zum
Wandschmuck und sind es wohl wert, hübsch

eingerahmt, sowohl die Bauernstube als auch
ein elegantes Zimmer zu schmücken.

Noch besser aber ist es, den Kalender samt
den Bildern hübsch zu den anderu zu legen
und eine Sammlung zu machen, an der noch
Kinder und Kindeskinder ihre Freude haben
werden.

Anekdote vom Papste Leo XIII.

Papst Leo XIII. wurde täglich von zahllosen
Künstlern, wie Malern, Bildhauern und Photo-
graphen rc., welche nach der Ehre trachteten, sein
Bildnis wiedergeben zu dürfen, um Audienzen er-
sucht, und der Papst war leicht zugänglich. Ein
italienischer Vialer, dessen Name noch nicht bis zu
uns gedrungen, erhielt von Leo XIII. die Erlaub-
nis, ein Porträt von ihm herzustellen. Als das-
selbe fertig war, bat der Maler den hl. Vater, ein
biblisches Zitat und seine Unterschrift unter das
Bild zu setzen. Die Arbeit war sehr mittelmäßig
und die Ähnlichkeit gering. Durch den Maler
einigermaßen in Verlegenheit gesetzt, zögerte der
Papst einige Augenblicke, doch als er das betrübte
Gesicht des Künstlers sah, trug seine Gutmütigkeit
den Sieg davon, und er gewährte die Bitte. Und
mit feinem Lächeln wählte er den 29. Vers aus
dem 14. Kapitel des Matthäus, welcher die Worte
Jesu wiedergibt, als er während eines schweren
Gewitters auf dem Galiläischen Meere Plötzlich
seinen Jüngern erschien, und schrieb:

„Erschrecket nicht, ich bin esl"
Vatikan, den 2g. 4. 01. S Uhr abends.

Leo XIII.

Ginige Ratschläge für den Landmann
zur Erleichterung der Arbeit

und zur Mrmindernng der Setricbskosten.
Wenn auf der einen Seite der Preis der

Bodcnerzeugnissc gestiegen ist und die Arbeit der

Bauern sich dadurch etwas einträglicher gestaltet,
so lastet auf der andern Seite der Mangel an

Feldarbeitern und Knechten, wie auch das stete

Wachsen der Lohnansprüche, schwer auf ihm.
Und nicht genug damit: man darf wohl sagen,

daß die Arbeitskräfte auf dem Lande nicht nur
quantitativ, sondern auch vielerorts qualitativ ab-

genommen haben.
Die Annehmlichkeiten des Stadtlebens, die

höhern Löhne, welche von der Industrie und dem

Gewerbe bezahlt werden, die größere Freiheit, alle
diese Dinge üben eine unwiderstehliche Anziehungs-
kraft auf die jungen Leute aus. Vergeblich sucht

man ihnen begreiflich zu machen, wie viel gesunder
und erträglicher ein Leben im Freien sei,' man
predigt tauben Ohren, wenn man zu ihnen vom

„Segen der Arbeit auf der Scholle" spricht,- man
kann ihnen vorrechnen, daß, wenn sie Kost und

Wohnung bezahlt haben, der anscheinend große

Lohn ihnen unter den Händen verrinnt,- man
kann sie aufmerksam machen auf die großen ge-

sundheitlichen, auf die vielleicht noch größeren
moralischen Gefahren, denen in den Städten, weit
mehr als auf dem Lande, die jungen Leute aus-
gesetzt sind — sie hören nicht, sie glauben es

nicht — die Auswanderung nach der Stadt nimmt
ständig zu, da ist kein Halten mehr.

Deshalb muß der Landmann den nicht mehr

zu ändernden Verhältnissen sich anzupassen suchen/
er muß sich klar werden, daß es stets schlechter

statt besser kom-

men wird,- er
muß darauf be-

dacht sein, mit al-
len ihm zu Ge-

bote stehenden
Mitteln die

Handarbeit im
Betrieb der
Landwirtschaft
möglichst zu

verringern u. Amerikanischer Heuwender.
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burifj anbete Strafte g it erfepen.
ffiir Bringen pier einige Sîatfdflâge unb
Betrachtungen üBer biefe .ßufiänbe, Weldje
unfern Scfern willfommen fein biirften. —

Bielerortê pat man noch "ne geroiffe
Slbneigung gegen lanbwirtfcljaft»
licpe HJtafdjinen. ©erartige Bor»
urteile finb burchauS unbegriinbet,
benn bie Bearbeitung ber gelber
burcp DJlafcpmen bringt großen
Sîufjen unb ©rfparniffe. (Sine
ber borteilhafteften SDlafdjinen ift
bie SKa[)mafcl)ine, lueil fie bent

Bauer bie teuerften Slrbeitglöffne
erfpart. ©auf biefcr 9Jlafcf)ine
lann bie Heuernte mit bem ge*
tobpnlidjen ifJerfonal, ober bodj mit
einer berpältnigmäßig geringen 3lngat)l Oon fpiilfê»
Arbeitern, beforgt werben, ©a bie SIrbeit biet
rafcfjer bor fiel) gel)t, ift auch bie ©efapr, baß bag
§eu berregnet Werbe, biet geringer, wag in naffen
Sommern einen nicfjt gu unterfchäßenben Borteil
bebeutet.

Hieben ber 9Rat)mafcl)me finb auch bie §eu=
toenbe» unb 9îed)mafchinen gu empfehlen; fie leiften,
namentlich in größern Betrieben, gang auggegeiep»
nete ©ienfte. ÜKit biefen HJlafcpinen Wirb eine

gange gapt bon Slrmen gum Saben beg ,g)eueg frei.
Sîocp Einen Wichtigen ißunft möchten Wir berühren :

„Bei ber Bezahlung feiner Singefteliten barf man
nicht Inaufern; beffet einen guten Slrbeiter reiht
begabten, alê für bag gleiche ©elb gWei billige,
aber lieberticbe ©efetlen anftetlen. ©in guter
Slrbeiter fepafft napegu fo biet wie gtoei fcplechte,
liefert beffere Slrbeit unb ißt boch nur für einen,
©ie biHigften Slrbeiter finb ftetg bie teuerften/'

Slmertfanifcher Steepen.

Stmerifanifiper çpflitg.

SBag bag aUcrborteilpaftefte ift unb bleibt, ift,
fich fetber tüchtig an bie Slrbeit gu madfen unb
fiel) bon feiner eigenen Familie fo biet alg rnög»
lieh babei helfen gu laffen. Htiemanb hat fo biet
^ntcreffe für bie Slrbeit unb ift fo auf bag Söopt
beg ©angen bebaetjt wie ber Bauer felbft unb feine
Singehörigen.

©egpalb fotlte ber Bauer feine Einher früh»
geitig gur Sanbarbeit anhalten, immerhin ohne fie
gu iibermüben unb auggunutgen ; fie befommen
fonft leicht ben „Berleiber" baburch-

©a8 gefchieht am beften, inbem er ihnen eine

ihren Gräften angemeffene Slufgabe erteilt, ihnen
erlaubt, für ihre eigene Rechnung Heinere ©iere,
Wie Kaninchen, ©auben u. f. W., aufgugiepen unb
gu halten, inbem er ihnen ertlärt, fobatb fte alt
unb gefebeit genug finb, um eg gu begreifen, warum
man bie ©inge fo unb gu biefer ffeit macht, in»
bem er ihnen bie Borgitge beg Sanblebeng geigt
unb fie bag ruhige, glücflicpe Sog eineg Bauern
lieben unb achten lehrt, ©g ift ein berpängnig»
botler Irrtum, Wenn ein Bauer glaubt (unb oft
Wirb er barin noch öom Selker unterftüpt), aus
einem aufgewehten unb fingen Sinbe, bag in ber

©cpule gute fförtfepritte maept, etwas „BcffereS",
einen „fperrn" ober ein „gräulein" macpen gu müf»
fen. Site ob bie Berwaltung unb Weife Sluönüpung
eineg ©uteS nicht gang ebenfobiel Qntelligeng unb
Senntniffe erforberte als irgenb ein anberer Beruf.

©in fluger Bauer, ber bie Sanbwirtfcpaft
fennt, ber angreift, wo es not tut, ber aber aucl)

durch andere Kräfte zu ersetzen.
Wir bringen hier einige Ratschläge und
Betrachtungen über diese Zustände, welche
unsern Lesern willkommen sein dürften. —

Vielerorts hat man noch eine gewisse

Abneigung gegen landwirtschast-
liche Maschinen. Derartige Vor-
urteile sind durchaus unbegründet,
denn die Bearbeitung der Felder
durch Maschinen bringt großen
Nutzen und Ersparnisse. Eine
der vorteilhaftesten Maschinen ist
die Mähmaschine, weil sie dem

Bauer die teuersten Arbeitslöhne
erspart. Dank dieser Maschine
kann die Heuernte mit dem ge-
wöhnlichen Personal, oder doch mit
einer verhältnismäßig geringen Anzahl von Hülfs-
arbeitern, besorgt werden. Da die Arbeit viel
rascher vor sich geht, ist auch die Gefahr, daß das
Heu verregnet werde, viel geringer, was in nassen
Sommern einen nicht zu unterschätzenden Vorteil
bedeutet.

Neben der Mähmaschine sind auch die Heu-
wende- und Rechmaschinen zu empfehlen,' sie leisten,
namentlich in größern Betrieben, ganz ausgezeich-
nete Dienste. Mit diesen Maschinen wird eine

ganze Zahl von Armen zum Laden des Heues frei.
Noch einen wichtigen Punkt möchten wir berühren:
„Bei der Bezahlung seiner Angestellten darf man
nicht knausern,' besser einen guten Arbeiter recht
bezahlen, als für das gleiche Geld zwei billige,
aber liederliche Gesellen anstellen. Ein guter
Arbeiter schafft nahezu so viel wie zwei schlechte,
liefert bessere Arbeit und ißt doch nur für einen.
Die billigsten Arbeiter sind stets die teuersten."

Amerikanischer Rechen.

Amerikanischer Pflug.

Was das allcrvorteilhafteste ist und bleibt, ist,
sich selber tüchtig an die Arbeit zu machen und
sich von seiner eigenen Familie so viel als mög-
lieh dabei helfen zu lassen. Niemand hat so viel
Interesse für die Arbeit und ist so auf das Wohl
des Ganzen bedacht wie der Bauer selbst und seine

Angehörigen.
Deshalb sollte der Bauer seine Kinder früh-

zeitig zur Landarbeit anhalten, immerhin ohne sie

zu übermüden und auszunutzen,' sie bekommen
sonst leicht den „Verleider" dadurch.

Das geschieht am besten, indem er ihnen eine

ihren Kräften angemessene Aufgabe erteilt, ihnen
erlaubt, für ihre eigene Rechnung kleinere Tiere,
wie Kaninchen, Tauben u. s. w., aufzuziehen und

zu halten, indem er ihnen erklärt, sobald sie alt
und gescheit genug sind, um es zu begreifen, warum
man die Dinge so und zu dieser Zeit macht, in-
dem er ihnen die Vorzüge des Landlebens zeigt
und sie das ruhige, glückliche Los eines Bauern
lieben und achten lehrt. Es ist ein Verhängnis-
voller Irrtum, wenn ein Bauer glaubt (und oft
wird er darin noch vom Lehrer unterstützt), aus
einem aufgeweckten und klugen Kinde, das in der

Schule gute Fortschritte macht, etwas „Besseres",
einen „Herrn" oder ein „Fräulein" machen zu müs-
sen. Als ob die Verwaltung und weise Ausnützung
eines Gutes nicht ganz ebensoviel Intelligenz und
Kenntnisse erforderte als irgend ein anderer Beruf.

Ein kluger Bauer, der die Landwirtschaft
kennt, der angreift, wo es not tut, der aber auch



Mifotrtifdje SR

«tit bent Soff, nicht nur medjanifdj im altljer*
gebrachten ©djlenbrian arbeitet, ber fid) bie ©r=
rungenfhaften ber Steugeit, trie SKafcEjinen unb
fonftige SBerbefferungen, gu nu|e macht, h at trot?
allem nod) ein biet beffereS Seben unb eine beffere
,ßu£unft bor fid), als mancher ^anbelêmann,
giirfpredjer, 9lbbo£at ober Slrgt, beren ©jifteng
fehr oft nichts anbereS ift als bie Slrmut unter
bem fdjtoargen SRotf. 3Bie mander tourbe gerne
mit bem tleinften SBäuerlein taufchen, baS als
freier SDtann auf feiner ©cljoEe fi|t unb fein
„täglich SBrot" auf eigenem ©rttnb unb SBoben
felber fangen farat. ©eSijalb tooEen mir unfere
„gungeng Snaben unb SDtäbdhen, nicht berlocfen
laffen bom ©chetnglüE ber grernbe, fonbern fie
ermuntern, ihre Siebe unb ihre Gräfte in ben
®ienft ber Sanbtoirtfdjaft gu fteEen; auf biefe
Sßeife lönnen ber 9cäi)rmutter unfereS SanbeS bie
9Irme erljalten toerben, beren fie fo fehr bebarf.

(gortfe|ung im nädjften galjr.)

Slmcriîaiiifcheê.

gn einer ©hicagoer ®ageSgeitung erfcljien £ürg=
lief) folgenbe amiifante Slngeige:

„©in abfolut unfähiger, giemlich äharaüterlofer
SRenfch, fedjS gufj E)ocÇ, burr toie ein ©treichholg,
aufjerbem pockennarbig, fucht eine Sßefcljäftigung.

geh bin neungel)n galjre alt, fehe aber aus toie

fünfunbgtoangig, habe £aum ©lementarfdjulunter*
rieht genoffen, hingegen gtoeiunbgtoangig berfcfiiebene
SBerufe ausgeübt, unb bieS im Saufe bon fünf
galjren. 2luS §anbelshäufern unb SMnifteriab
bureauf, aus SftedjtSantoaltSofficeS unb aus garrner*
fdjuppen hat man mich h'nauSgetoorfen, toeil ich

gu nichts gu gebrauten bin. ©ang babon abge«

fehen, bajj ich nidjtS fann unb nidjtS bin, habe
ich auch nichts — mit SluSnaljme einiger fdjlechtet
©igenfefjaften : geh rauche nämlich, fpiele unb trinïe.
geh bin alfo fo giemlich auf ben ëunb gelommen,
bin baS, toaS man eine berfehlte ©pifteng nennt,
unb glaube nicht, bajj jemanb ein befonbereS gnter*
effe an mir nehmen toirb. ©oEte eS aber bodj

jemanb geben, ber eS mit mir rislieren toiE, barat
bitte idj um Mitteilung feiner SIbreffe. gih toerbe

mid) ihnt bann borfteEen. gih perfönlicij £ann nur
jebem babon abraten 1"

Slmerila ift baS Sanb ber SÜBiberfprüche. ®er
Mann erhielt einige Rimbert Sßriefe, unb nicht
nur boit Seuten, bie ihm SBefdjäftigung anboten,
©egen fünfgig grauen unb Mäbdjen fchrieben il)tn,
baff ein Mann, ber fo offen unb ehrlich feine
get)ler unb ©dftoadjen belenne, ein guter gunge
fein mitffe, unb ba| fte lieber mit ihm burdjS
Seben toanbeln möchten, als mit einem noch f'
fleißigen, ftreberifchen Muftermenfchen, ber baS

Öerg nid^t auf bem rechten gletf habe.

Kalifornische R

mit dem Kopf, nicht nur mechanisch im alther-
gebrachten Schlendrian arbeitet, der sich die Er-
rungenschaften der Neuzeit, wie Maschinen und
sonstige Verbesserungen, zu nutze macht, hat trotz
allem noch ein viel besseres Leben und eine bessere

Zukunft vor sich, als mancher Handelsmann,
Fürsprecher, Advokat oder Arzt, deren Existenz
sehr oft nichts anderes ist als die Armut unter
dem schwarzen Rock. Wie mancher würde gerne
mit dem kleinsten Bäuerlein tauschen, das als
freier Mann auf seiner Scholle sitzt und sein
„täglich Brot" aus eigenem Grund und Boden
selber pflanzen kann. Deshalb wollen wir unsere
„Jungen", Knaben und Mädchen, nicht verlocken
lassen vom Scheinglück der Fremde, sondern sie

ermuntern, ihre Liebe und ihre Kräfte in den
Dienst der Landwirtschaft zu stellen,- auf diese
Weise können der Nährmutter unseres Landes die
Arme erhalten werden, deren sie so sehr bedarf.

(Fortsetzung im nächsten Jahr.)

Amerikanisches.

In einer Chicagoer Tageszeitung erschien kürz-
lich folgende amüsante Anzeige:

„Ein absolut unfähiger, ziemlich charakterloser
Mensch, sechs Fuß hoch, dürr wie ein Streichholz,
außerdem pockennarbig, sucht eine Beschäftigung.

Ich bin neunzehn Jahre alt, sehe aber aus wie

fünfundzwanzig, habe kaum Elementarschulunter-
richt genossen, hingegen zweiundzwanzig verschiedene
Berufe ausgeübt, und dies im Laufe von fünf
Jahren. Aus Handelshäusern und Ministerial-
bureaux, aus Rechtsanwaltsoffices und aus Farmer-
schuppen hat man mich hinausgeworfen, weil ich

zu nichts zu gebrauchen bin. Ganz davon abge-
sehen, daß ich nichts kann und nichts bin, habe
ich auch nichts — mit Ausnahme einiger schlechter
Eigenschaften : Ich rauche nämlich, spiele und trinke.
Ich bin also so ziemlich auf den Hund gekommen,
bin das, was man eine verfehlte Existenz nennt,
und glaube nicht, daß jemand ein besonderes Inter-
esse an mir nehmen wird. Sollte es aber doch

jemand geben, der es mit mir riskieren will, dann
bitte ich um Mitteilung seiner Adresse. Ich werde
mich ihm dann vorstellen. Ich persönlich kann nur
jedem davon abraten I"

Amerika ist das Land der Widersprüche. Der
Mann erhielt einige Hundert Briefe, und nicht
nur von Leuten, die ihm Beschäftigung anboten.
Gegen fünfzig Frauen und Mädchen schrieben ihm,
daß ein Mann, der so offen und ehrlich seine

Fehler und Schwächen bekenne, ein guter Junge
sein müsse, und daß sie lieber mit ihm durchs
Leben wandeln möchten, als mit einem noch so

fleißigen, streberischen Mustermenschen, der das

Herz nicht auf dem rechten Fleck habe.
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